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Wirtſchaft oder Währung? Die fröhliche Wissenschaft. Aufbauarbeit der Regierung werde aufs 


Die Londoner Weltwirtſchaftskonferenz liegt 
in den letzten Zügen. „Ein großer Aufwand 
nutzlos iſt vertan!“ Das Ende der Konferenz 
wurde eingeleitet durch die Botſchaft des ame- 
rikaniſchen Präſidenten Rooſevelt, die der 
Staatsſekretär Hull in London verlas. Darin 
wendet ſich Präſident Rooſevelt gegen die 
Beſtrebungen der Geldwährungsländer die 
Stabiliſierung der Währungen in den Mittel- 
punkt der Weltwirtſchaftskonferenz zu ſtellen. 
Ein ſolches Abgehen vom Hauptwege der 
Konferenz zeige, nach der Meinung des ame— 
rikaniſchen Präſidenten, einen eigenartigen 
Mangel an Urteilsfähigkeit und beweiſt, daß 
man vergeſſen hat, zu welchem größeren Zweck 
die Weltwirtſchaftskonferenz urſprünglich zu: 
ſammengetreten iſt. Die Welt würde nicht auf 
lange durch die Selbſttäuſchung eingelullt wer⸗ 
den, heißt es in der Botſchaft, daß die inter⸗ 
miſtiſche und außerdem noch künſtliche Stabi- 
liſierung der Währungen einiger großer Länder 
Nutzen bringen ſoll. Ein geſundes Syſtem 
der inneren Wirtſchaft iſt im Wohlbefin⸗ 
den einer Nation ein größerer Faktor als 
der Preis ſeiner Währung. 

Man kann nicht ſagen, daß dieſe primi⸗ 
tiven Wahrheiten bei den Vertretern der Bold- 
währungsländern irgend welchen Eindruck ge⸗ 
macht hätten. Das Feſthalten an den Gold⸗ 
währungen, die in Wirklichkeit ja auch nur 
noch rechneriſch, nicht mehr faktiſch beſtehen, 
könnte man vergleichen mit der ſakramentalen 
Handlung der letzten Oelung, die zum Tode 
vorbereiten ſoll. Die Völker haben eine Gold⸗ 
währung — wie wir in Polen — aber ſie 
gehen langſam daran zu Grunde. 

Unſere Leſer werden ſich vielleicht noch da= 
ran erinnern, daß wir als weſentliches Merk- 
mal der Kriſe den „Streik der Unternehmer“ 
bezeichneten. Der Kapitaliſt glaubt nicht mehr 
an Gewinn, ſondern an Verluſt. Da ſich in 
ihren Händen der größte Teil des National: 
vermögens befindet, werden ſie durch den 
wohlbegründeten Peſſimismus nicht nur von 
neuen Inveftitionen und Geſchäften abgehalten, 
darüber hinaus bauen ſie die alten Geſchäfte 
ab, verwandeln das Kapital in Geld zurück und 
laſſen das Geld in den Banken liegen oder 
gehen damit auf die Reiſe nach den jeweils 
„ſicheren“ Ländern. 


Dieſes Merkmal der Kriſe hat man in 
Amerika und auch im Deutſchen Reiche er— 
kannt und bemüht ſich an die Stelle des pri— 
vaten Unternehmers einen anderen Unter: 
nehmer einzuſchalten und das iſt der Staat. 
Der Staat muß Aufträge und nochmals Auf- 
träge geben und wenn die Arbeitsbeſchaffung 
bisher noch immer nichts Durchgreifendes zur 
Behebung der Arbeitsloſigkeit getan hat, dann 
nur deshalb, weil die Geldbeſchaffung im 
Zuſammenhange mit der Goldwährung ihre 
pſychologiſchen Hemmungen ausübt. „Woher 
das Geld nehmen?“, mit dieſer Frage kann 
man noch heut jeden wirtſchaftlichen Ankur⸗ 
belungsplan in ſeinen Anfängen vereiteln. 
Künſtliche Geldſchöpfung durch Ausgabe von 
Noten durch die Staatsbanken iſt theoretiſch 
Inflation. Der Geldumlauf eines Landes iſt 
aber nur das Spiegelbild des Warenum— 
laufes in dem Lande. In den Jahren 1920/23 
in denen wir eine echte Inflation hatten, be— 
ging man den Fehler durch Schaffung von 
größeren Zahlungsumlaufsmitteln eine größere 
Warenmenge hervorzuzaubern, die nicht vor⸗ 


fülle.“ 


i 5 ſchwerſte gefährdet, wenn weiterhin noch von 

„ ee e einer Fortſetzung der Revolution oder von 
e e die en Euren zweiten Revolution geredet werde. Wer 
pP jetzt noch jo rede, müſſe ſich darüber klar 


gesamt sich als ruheliebende und genie-ſei 7 
ßende Wesen darstellen, während diese en e e und dement⸗ 


doch selbst wie Bienen und Wespen durch- N 
einanderfliegen. Die Bewegtheit wird so f 3. Juli 1933. . 

groß, daß die höhere Kultur ihre Früchte Gottfried Feder in der Bergakademie Claus⸗ 
nicht mehr zeitigen kann: es ist, als ob|thal: Der Staat müſſe die Wirtſchaft führen. 
ie Jahreszeiten zu rasch auf einander 1 Juli 133. 

folgten. Aus Mangel an Ruhe läuft un-] Reichsinnenminiſter Dr. Frick: Aufgabe der 
sere Civilisation in eine neue Barbarei] Reichsſtatthalter jei es, mit allen Mitteln zu 
aus. Zu keiner Zeit haben die Tätigen, verhindern, daß irgendwelche Organijatio- 
das heißt die Ruhelosen, mehr gegolten.|nen oder Parteiftellen ſich künftig noch 
Es gehört deshalb zu den notwendigen] Regierungsbefugniſſe anmaßen. 
Korrektuturen, welche man am Charakter 22. Juni 1933 

der Menschheit vornehmen muß, das be Miniſterialrat Haupt an die Studenten: 


n an e h der Ein Die gedankenloſe Einordnung in ein vollkom⸗ 


zelne, welcher in Herz und Kopf ruhig] mebes Staatsſyſtem iſt falſch und gefährlich, 


— 


und stätig ist, das Recht zu glauben, daß umſomehr. als wir doch die nationalſozia⸗ 
er nicht nur ein gutes Temperament, son- liſtiſche Revolution erſt angefangen, haben. 
dern eine allgemein nützliche Tugend Noch iſt der deutſchen Arbeiterſchaft nicht 
besitzt und durch die Bewahrung dieser ihr Recht. gegeben, noch ſind die Wirt⸗ 
Tugend sogar eine höhere Aufgabe er- ſchaftsminiſterien nicht in der Hand der 
jungen Generationen. 
28. Juni 1933. 

Vier Mitglieder des wirtſchaftspolitiſchen 
Amtes der NSDAP, die Hauptleute a. D. 
Kordemann, von Marwitz, Wolf und Zucker, 
ſind aus der Partei ausgeſchloſſen und in 
ein Konzentrationslager überführt worden. 

13. Juli 1933. 


Das Reichswirtſchaftsminiſterium teilt mit, 
daß Dr. h. e. Otto Wagener nicht mehr 
Reichskommiſſar und auch nicht mehr Lei⸗ 
ter des Wirtſchaftspolitiſchen Amtes der 
NSDAP ift. 


Politiſche Ueberſicht. 
Die deutſche Revolution. 
19. Juni 1933. 

Reichskanzler Adolf Hitler auf der Führer⸗ 
tagung der NSDAP: Die deutſche Revolu⸗ 
tion iſt dann erſt abgeſchloſſen, wenn das 
ganze deutſche Volk völlig neu geſtaltet, 
neu organiſiert und neu aufgebaut ſein 
werde. 

3. Juli 1933. 

Reichsminiſter Dr. Goebbels: Eine Revo⸗ 
lution darf keine Kompromiſſe ſchließen. 
Eine Revolution iſt entweder eine Revolu⸗ heute einen in ſeinen Fundamenten neu 
tion oder fie iſt es nicht. Eine Revolution gegründeten Staat, aber noch eine in ihren 
hat die hiſtoriſche Pflicht ganze Sache zu Grundzügen im weſentlichen unveränderte 


22. Juni 1933. 
Reichsarbeitsminiſter Seldte: Wir haben 


machen und dabei nicht ſentimentale Hemmun⸗ Wirtſchaft. Sie bedarf einer gründlichen 
gen zu verſpüren. Wenn alte Formen nicht Erneuerung im Geiſte der nationalen Re⸗ 
ſterben können, dann muß man das, was da volution mit dem Ziel einer berufsſtändi⸗ 
fällt, ſtoßen. Man muß die Dinge anpacken ſſchen Ordnung. 
und auch einmal den Mut haben, über die 11. Juli 1933. 
Schranken der Bürokratie hinwegzuſpringen. Der Reichsſtand der Deutſchen Induſtrie, 
12. Juli 1933. früher Reichsverband der Deutſchen Induſtrie, 
Reichsinnenminiſter Dr. Frick hat an jämt-| hat auf Veranlaſſung des Reichswirtſchafts⸗ 
liche Reichsſtatthalter ein Rundſchreiben ge- miniſteriums an ſeine Mitgliederverbände ein 
richtet, in dem er an die letzte Anſprache Rundſchreiben gerichtet, in dem mitgeteilt wird, 
Hitlers erinnert, in der der Reichskanzler ein⸗ daß die Arbeiten für den ſtändiſchen Auf⸗ 
deutig feſtgeſtellt habe, daß die deutſche Re⸗ bau der Induſtrie vorläufig nicht weiterge⸗ 
volution nunmehr abgeſchloſſen ſei. Diel führt werden. d 


— ——— nn . — — 


handen war. Die Waren fehlten, alſo ſollte] Die vermehrte Ausgabe von Banknoten iſt 
das Geld helfen und man ſetzte es ohne Maß ſes, die wir das Abgehen vom Goldſtandard 
in Bewegung und machte es dadurch wert- in Amerika nennen. Und wenn bei allem be- 
los. Heut iſt die Situation gerade umgekehrt.] rechtigten Optimismus ein Zweifel an die 
Waren gibt es in Hülle und Fülle, aber das durchſchlagende Wirkſamkeit der deutſchen 
Geld fehlt, einesteils wegen der ſogenannten Arbeitsbeſchaffung erlaubt iſt, dann nur des⸗ 
Golddeckung und zum anderen wegen der halb, weil die Geldbeſchaffung zu den öffent⸗ 
Kapitalflucht in die ſogenannten „ſicheren“ lichen Arbeiten ohne zuſätzliche Geldmittel — 
Länder. Wenn alſo die Mittel, um den ins|aljo durch das Feſthalten an der Goldwäh⸗ 
Stocken gekommenen War enumlauf wieder inf rung — möglich gemacht werden ſoll. Auch 
Bewegung zu bringen, fehlen, dann muß der im Deutſchen Reich verfällt man jetzt in den 
Staat durch Schaffung neuer Geldzeichen der Rechenfehler, den man in Polen durch die 
Wirtſchaft helfen. Das iſt keine Inflation. | Schaffung des Fundusz Pracy begangen 
Inflation liegt nur dann vor, wenn ohne ver- hat, in dem man glaubt durch Abgaben von 
umlaufenden | Einkommen, Löhnen und Behälter neues Ein- 


größerten Güterumſchlag die 
kommen zur Arbeitsbeſchaffung zu beſchaffen, 


Geldmittel vergrößert werden. 


während man doch damit das bereits vor: 
handene Einkommen nur umſchichtet und auf 
eine größere Menge verteilt. 


Man laſſe ſich nicht von konjunkturellen 
Abgängen und Zwangsmaßnahmen der „Treu: 
händer der Arbeit“ irreführen und glaube an 
ein rapides Abſinken der Ziffern des Ar⸗ 
beitsloſenheeres. Die Erfahrung mit der pſy⸗ 
chologiſchen Stimmungsmache des Papenſchen 
Ankurbelungsprogramms ſollte eine Lehre ſein. 
Es iſt bedauerlich, daß die führenden Köpfe 
im nationalſozialiſtiſchen Lager, die in den 
erſten Monaten einen ſo erfriſchenden Mut 
zeigten über die alten Fetiſche hinwegzuſprin. 
gen, nun vor dem goldenen Ei der Dr. Schacht' 
ſchen Goldwährung auf dem Bauche zu liegen 
ſcheinen. Es iſt kein Zweifel, die nächſten 
Monate werden das Schickſal des National- 
ſozialismus entſcheidend beſtimmen. Soll man 
glauben, daß hinter den Warnungen des 
Reichskanzlers vor der „Beunruhigung der 
Wirtſchaft“ die Mächte ſtehen, von deren 
Geiſtesrichtung wir letztens eine Koſtprobe 
gaben, die inmitten einer Ueberfülle von 
Waren eine „weitere Einſchränkung der Le— 
benshaltung“ für notwendig halten? 


Bei uns in Polen müſſen wir uns auf den 
Zuſtand einrichten, den Vizeminiſter Lechnicki 
damit kennzeichnete, „daß die nächſten Monate 
nicht beſſer ſein werden.“ Die Arbeitsloſen⸗ 
ziffern des Genfer Internationalen Arbeits 
amtes weiſen ſogar eine Zunahme der polni— 
ſchen Ziffern aus. 

So bleibt nach dem Fehlſchlagen der Lon⸗ 
doner Weltwirtſchaftskonferenz den Hoffenden 
nur noch der Blick nach Amerika, deſſen 
Präſident den grundſätzlich neuen Weg wei⸗ 
tergehen will. Ehe Europa dieſe Erfahrungen 
wird nutzen können, haben wir uns noch auf 
manches gefaßt zu machen. 

J ͤ ͤ Kd 


„Hitler zieht die Bremſe an.“ 


London. Das Rundſchreiben des deutſchen 
Reichsinnenminiſters, in dem das Ende der 
Revolution angekündigt iſt, findet in der 
engliſchen Preſſe große Beachtung. „Daily 
Express“ bringt die Meldung in großer Auf: 
machung unter der Ueberſchrift „Hitler zieht 
die Bremſe an“ und ſchreibt, die Verordnung 
ſei einzig daſtehend in der Geſchichte der 
großen politiſchen Revolution der Welt. 
Hitler und ſeine Berater hätten augenſcheinlich 
beſchloſſen die Bremſe energiſch an die Par⸗ 
teimaſchine anzuſetzen. 


„Hitlerike.“ 

Berlin. In einem Runderlaß des Preußi- 
ſchen Innenminiſters wird beſtimmt: Wird bei 
einem Standesbeamten der Antrag geſtellt, 
den Namen des Herrn Reichskanzlers als 
Vornamen, ſei es auch in der weiblichen Form, 
Hitlerine, Hitlerike oder dergl. einzutragen, 
ſo hat er dem Antragſteller nahezulegen, einen 
anderen Vornamen zu wählen, da die An⸗ 
nahme des gewählten Vornamens dem Herrn 
Reichskanzler unerwünſcht iſt. 


Polens Nationalismus ringt um 

die Form. 

Berlin. Der Korreſpondent der „Voſſ. Ztg.“ 
berichtet ſeinem Blatte aus Warſchau: In 
der nationaliſtiſchen Rechten wächſt die Strö— 
mung, die auch für Polen die Nachfolge des 
deutſchen Nationalſozialismus empfiehlt. 
Die parlamentariſchen Sprecher und die gro- 
ßen Zeitungen der Rechten halten meiſt noch 
einigen Abſtand von ſolchen Forderungen. 
Aber mit der jungen Generation, vor allem 
der Studenten, marſchiert auch der alte 
geiſtige Führer des polniſchen Nationalis⸗ 
mus, Roman Dmowski, in dieſer Rich⸗ 
tung. Ihr Programm iſt: Aufhebung der for⸗ 
mellen Gleichberechtigung aller Bürger, aus⸗ 
ſchließliche Führung des Staates und der 


Verzicht auf die bisherigen Verſuche des 
bisherigen Syſtems zur Aſſimilierung der 
nationalen Minderheiten an das Polentum, 
kraftvollere „aktive“ Außenpolitik. 


Der neue Kurs. 

Berlin. Der Herausgeber der Zeitſchrift 
der nationalen Minderheiten in Deutſchland 
Jan Skala nimmt in der „Kulturwehr“ Stel⸗ 
iung zu den Reden Adolf Hitlers über die 
Nationalitätenfrage, in welcher der Reichs- 
kanzler den Begriff des Germaniſierens als 
liberaliſtiſch ablehnt. Ebenſo werden die Ge— 
dankengänge Herrn von Papens wiederge- 
geben. Es heißt dann unter Zurückweiſung 
von Verſuchen untergeordneter Stellen die 
Möglichkeiten nationaler Eigenentwicklung zu 
ſtören: „Im Anſchluß an dieſe Worte des 
Reichskanzlers iſt in der Preſſe der nationalen 
Minderheiten darauf hingewieſen worden, daß 
ſie unſeren deutſchen Mitbürgern und auch 
uns ſelbſt die Möglichkeit geben, das nun⸗ 
mehr Erforderliche klar zu erkennen. Wir 
glauben überzeugt ſein zu können, daß 
nicht nur ein Zuſammenleben der nicht⸗ 
deutſchen Staatsbürger des Deutſchen Rei⸗ 


2 
Heimgefunden. 
Roman von M. Blank⸗Eis mann. 
(67. Fortſetzung.) 

Paul Frommhold hielt Roſis Hände feſt 
und ſchaute ihr flehend in die großen dunklen 
Augen. 

„Wenn ich Ihnen doch mehr ſein könnte 
als nur ein Vermittler, Fräulein Roſi!“ 

Erſchrocken wich das junge Mädchen einige 
Schritte rückwärts. 

Doch Paul Frommhold ſah die Abwehr 
nicht, denn er war froh, endlich einen An- 
knüpfungspunkt gefunden zu haben, um von 
ſeinen geheimſten Wünſchen ſprechen zu können. 
Haſtig fuhr er fort: 

„Es hat ſich ſeit Ihrer Abreiſe auch in mei⸗ 
nem Leben viel ereignet, Fräulein Roſi.“ 

Sie verſuchte zu lächeln und entgegnete: 

„Ich weiß es, Frommhold, mein Vater hat 
mir geſchrieben, daß Ihnen das große Los in 
den Schoß gefallen iſt. Ich gratuliere zu die 
ſem Glück.“ 

„Ich — ich würde mich nun freuen, Fräu⸗ 
lein Roſi, wenn Sie dieſen Gewinn mit mir 
teilen wollten, denn erſt dann würde ich es 
ein Glück nennen können —“ 

Roſis Geſicht wurde noch um einen Schein 
bleicher. Sie wollte abwehren. Sie hob beide 
Hände, um zu verhindern, daß er weiterſprach, 
aber er hatte zu lange ſeine ſtille Liebe mit 
ſich getragen, ſo daß er ſich danach ſehnte, 
endlich alles offenbaren zu können. Er taſtete 
nach Roſis Hand und rief: 

„Geben Sie mir wenigſtens eine Hoffnung 
mit, Fräulein Roſi! Sie müſſen doch längſt 


gefühlt haben, daß ich Sie liebe, daß ich un- 
endlich glücklich ſein würde, wenn Sie mir 
Ihr Jawort ſchenkten, wenn ich Sie als meine 
Gattin heimführen dürfte!“ 

Roſi fühlte, wie ihre Füße zitterten — wie 
ihr Herz in raſendem Takt klopfte. 

O Gott, warum erſparte ihr das Schickſal 
dieſe bittere Stunde nicht. 

Nun war die entſcheidende Frage geſpro— 
chen. Nun wartete Paul Frommhold auf eine 
Antwort. Was ſollte ſie ihm ſagen? 

Sie wußte, daß er ein braver, rechtſchaffener 
Mann war, daß er ſie lange ſchon liebte — 
wußte, daß ihre Eltern ihn als Freier wünjd)- 
ten, aber ihr Herz zog ſie zu einem anderen, 
es gehörte Herward Malten, der in dieſen 
Tagen mit dem Tode rang. 

Doch wenn er dem Leben wiedergeſchenkt 
wurde, dann durfte ſie trotz allem an ein 
Glück mit ihm nicht denken, denn er war der 
Gatte ihrer Schweſter. 

Mitten in ihre gehetzten Gedanken hinein 
vernahm ſie aufs neue Paul Frommholds 
Stimme, der traurig rief: 

„Keine Antwort iſt auch eine Antwort, Fräu— 
lein Roſi —“ f 

Da aber raffte dieſe ſich auf. 

Sie umklammerte die Hände Paul Fromm— 
holds und ſtammelte: 

„Haben Sie Geduld mit mir, Herr Fromm: 
hold! Noch kann ich keine Entſcheidung treffen. 
Mein Herz iſt jetzt von ſo vielen ſchweren 
Sorgen bedrückt. Aber wenn ich heimkomme —“ 

„Dann werden Sie mir eine Antwort geben?“ 

„Ja. Frommhold!“ 

Roſi nickte langſam und wie ein Hauch kam 
es über ihre Lippen: „Vielleicht — vielleicht —“ 
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Wirtſchaft durch völkiſch-politiſche Elemen 


ches mit den deutſchen Staatsvolk möglich 
iſt, ſondern daß aus dem Zuſammenleben 
ſich eine lebendige Zuſammenarbeit entwik⸗ 
keln kann und wird. 


Nach deutſchem Vorbild. 


Warſchau. Das Inkrafttreten des neuen 
Selbſtverwaltungsgeſetzes, das den Aufbau 
der kommunalen Behörden einheitlich regelt, 
hat das Innenminiſterium zum Anlaß genom- 
men, um durch eine Verordnung drei Stadt- 
verwaltungen ſofort aufzulöſen und anſtelle 
der dortigen Magiſtrate und Gemeinderäte 
Staatskommiſſare einzuſetzen. Es handelt ſich 
um die Stadtverwaltungen Lodz, Pabianice 
und Tomaszow. Allen drei Städten wirft die 
halbamtliche Begründung der Auflöſung ihrer 
bisherigen Stadtverwaltung eine allzu groß⸗ 
zügige Ausgabenwirtſchaft vor. Die einge⸗ 
ſetzten Kommiſſare ſollen bis zur Ausſchrei⸗ 
bung von Neuwahlen und nach der neuen 
Selbſtverwaltungsordnung die Verwaltung 
führen. N 


Londons „tiefſchürfende“ Probleme. 


London. Im Weinausſchuß der Weltwirt⸗ 
ſchaftskonferenz gab es eine ſehr erregte De- 
batte über die Frage ob Wein „Gift“ oder 
eine „Medizin“ ſei. Der indiſche Delegierte 
vertrat die alkoholfeindliche Partei mit Eifer. 
Er wurde von dem portugieſiſchen Delegierten 
ſcharf zurückgewieſen, der den Wein für ein 
Nahrungsmittel erklärte, das außerdem wun⸗ 
derſame Heilkräfte enthalte. Ein Franzoſe 
miſchte ſich mit der Bemerkung in die Unter⸗ 
haltung, daß die kleinen portugieſiſchen Nie⸗ 
derlaſſungen in Indien ſo viel Wein tränken 
wie alle übrigen Indier zuſammen, ſich dabei 
aber außerordentlicher Geſundheit erfreuten. 


Vertagung. 

London. Das Büro der Weltwirtſchafts⸗ 
konferenz unter dem Vorſitz Mac Donalds hat 
beſchloſſen, den 26. Juli als vorläufiges Da⸗ 
tum der Schlußſitzung der Weltwirtſchaftskon⸗ 
ferenz feſtzuſetzen. Anſchließend daran ſoll 
die Konferenz unterbrochen werden. 


Gegen die Depreſſion. 

New Pork. Zur Vereinheitlichung des gi⸗ 
gantiſchen Angriffs gegen die Depreſſion, den 
die Regierung der Vereinigten Staaten gegen: 
wärtig unternimmt, hat Präſident Rooſevelt 
einen General-Wirtſchaftsrat ins Leben ge- 
rufen, dem außer den Kabinettsmitgliedern 
ſämtliche Leiter der verſchiedenen Aufbauämter 
angehören. 

Frommhold ſtand noch eine Weile regungs- 
los da und ſtarrte ihr nach. 

Dann huſchte ein Lächeln um ſeinen Mund 
und mit leiſer Stimme ſagte er: 

„Auf Wiederſehen daheim!“ 

Ohne noch zu zögern, verließ er die Villa 
Malten und ſchlug den Weg nach dem Bahn⸗ 


of ein. 

Der Nachtzug brachte ihn nach Berlin 
zurück. 

Roſi aber eilte bald darauf nach der Kli⸗ 
nik, denn ſie ſehnte ſich darnach, Herward 
Malten wiederzuſehen. 

20. 

Wieder ſaß Roſi am Bett Herward Mal⸗ 
tens und ſchaute mit beſorgtem Lächeln in 
ſein fieberheißes Geſicht. 

Unruhig warf er ſich hin und her; wirre, 
unverſtändliche Worte kamen über ſeine Lippen. 


Zärtlich ſtreichelte Roſi das heiße Geſicht 
Herward Maltens und flüſterte dabei mit 
weicher Stimme: ö 

„Ich bleibe bei Dir! Ich verlaſſe Dich nichtl“ 
Und ſo oft er die Liebkoſungen der ſchmalen, 
ſchlanken Mädchenhände ſpürte, ſo oft er den 
Klang von Roſis Stimme vernahm, wurde er 


ruhig. 

Manchmal huſchte auch ein Lächeln um jei- 
nen Mund. 
Als Sanitätsrat Helmecke erſchien, erhob 
ſich Roſi und beobachtete ihn erwartungsvoll, 
als er ſich über den Kranken beugte und die⸗ 
ſen unterſuchte. 
Keinen Blick verwandte ſie von dem Arzt, 
als wollte ſie die Gedanken hinter ſeiner 
Stirn erraten. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beſſere Behandlung der Minder: 
heiten. 


London. der engliſche Außenminiſter Sir 
John Simon teilte im Unterhauſe mit, daß 
die britiſche Regierung erwäge, ob es ratſam 
fei, Vorſchläge für die Verbeſſerung der Be— 
handlung der Minderheiten auf der kommen— 
den Völkerbundsverſammlung vorzubringen. 
Die Verhandlungen Polen — Danzig. 

Danzig. Die im Anſchluß an den Staats— 
beſuch aufgenommenen Verhandlungen nehmen 
einen guten Fortgang. Es wird zunächſt über 
die Rechte der polniſchen Bevölkerung in 
Danzig, über die Ausnutzung des Danziger 
Hafens durch Polen, über eine Reihe wirt— 
ſchaftlicher Streitfragen und über die auswär— 
tigen Angelegenheiten verhandelt. Aus dem 
bisherigen Verlauf iſt von beiden Seiten der 
gute Wille zu erkennen, zu einer befriedigen— 
den Löſung zu kommen. 

18000 Schutzhäftlinge. 

Berlin. Gegenüber der Meldung einer aus— 
ländiſchen Telegraphenagentur, worin die Zahl 
der politiſchen Schutzhäftlinge in Deutſchland 
mit 100000 angegeben iſt, ſtellt der Amtliche 
Preußiſche Preſſedienſt feſt, daß zur Zeit in 
ganz Deutſchland 18000 Perſonen ſich in 
Schutzhaft befinden. 

Die deutſche Kirchenverfaſſung 
angenommen. 

Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Die Ver⸗ 
treter der im Deutſchen Evangeliſchen Kirchen— 
bund vereinigten Landeskirchen ſind im Reichs» 
miniſterium zuſammengetreten, um durch den 
Mund des Landesbiſchofs D Marahrens die 
Vollendung des kirchlichen Verfaſſungwerks 
zu verkünden. Die Abſtimmung über den in 
den vorbereitenden Beratungen fertiggeſtellten 
Entwurf hatte die einmütige Annahme der 
neuen Verfaſſung ergeben. Die Dentſche Evar- 
geliſche Kirche hat damit Geſtalt gewonnen. 
Aus Pleß und Umgegend 

Silberhochzeit. Das Schloßpförtner Mro⸗ 
zik'ſche Eheparr begeht am Sonntag, den 16. 
Juli das Feſt der Silbernen Hochzeit. 

Endlich aber doch! Der anonyme Brief— 
ſchreiber, der hier in Pleß ſein Unweſen trieb 
und Anlaß zu vergiftenden Prozeßen gab, iſt 
nunmehr in der Perſon eines gewiſſen Wiatr 
aus Jankowitz, eines ehemaligen Angeſtellten 
des Amtsvorſtandes Schloß Pleß, feſtgeſtellt 
und verhaftet worden. 


16 ae Pie. Am Sonntag, den|fegen in die Ifolierbarake nach Nikolai ge- 


Mts., nachmittags 3 Uhr, findet im 
Schleßhaue ein. Kleinkaliberſchießen um das 
ſtaatliche Schützenabzeichen ſtatt. Geſchoſſen 
wird liegend auf die Entfernung von 50 m. 
Die zur Erreichung der 3. Klaſſe des ſtaat⸗ 
lichen Schützenabzeichens aufzubringende Punkt- 
zahl beträgt 80 bei 10 Schuß. Die Scheibe 
hat 10 Ringe. 

Ausflug Zabrzeg! Der letzte Artikel be- 
züglich des Ausfluges nach Zabrzeg wird da— 
hin ergänzt, daß die beiden Anglervereine von 
Bielitz und Pleß ſich dieſem Ausfluge nicht 
anſchließen werden, da ſie ihre Zuſammenkunft 
für Dziedzitz beſchloſſen haben. Der Zabrzeger 
Ausflug vom hieſigen Schwimmklub dagegen 
findet Sonntag, den 16. d. Mis. in Zabrzeg 
in den neuen Gaſträumen von Giechner be— 
ſtimmt ſtatt, woſelbſt die notwendigen Vorbe— 
reitungen getroffen werden. 

Sportanglerverein pleß. Dem hieſigen 
Sportanglerverein iſt eine Einladung ſeines 
Bielig-Bialaer Brudervereins zu einem Preis- 


| 


ſchafft werden. In Wyrow hat der Gemein⸗ 
devorſtand den zur Uebung beſtimmten Reſer⸗ 
viſten amtlich mitgeteilt, das ſie wegen der 
Typhusgefahr nicht zur Uebung einzurücken 
rauchen. 

Aus den Beskiden. Im Schutzhauſe des 
Beskidenvereins auf dem Joſefsberge werden 
gegenwärtig größere Renovationsarbeiten durch⸗ 
geführt. Im Hofraume wird eine neue Bar- 
tenanlage errichtet. Auf den Teraſſen werden 
für die Sommerfriſchler Liegeſtühle aufgeſtellt. 
Die Koſt im Haufe iſt jetzt vollkommen zu— 
friedenſtellend. Für längeren Sommeraufent⸗ 
ine kann das Schutzhaus ſehr empfohlen 
werden. 


Aus aller Welt. 
Der Waſchlappen. 


Madame will ſich 
waſchen ... Madame findet den Waſchlappen 
nicht .... ruft Madame dem Mädchen: 
„Wo iſt denn mein Waſchlappen?“ — „Schon 
ins Büro gegangen!“ gibt das Mädchen zu— 


Wettangeln, das am Sonntag, den 16. d. M. rück 


ſtattfindet, zugegangen. Es werden ſich etwa 
25 Pleſſer Mitglieder beteiligen. Das Wett⸗ 
angeln wird in der Jlownica bei Dziedzitz 
abgehalten und beginnt morgens um 5 Uhr 
und endet um 10 Uhr. Im Falle regneriſchen 
Wetters wird das Angeln auf den nächſten 
Sonntag verlegt. 

Übung der Pflichtfeuerwehr. Am Montag, 
den 17. d. M. haben die zur Uebung Verpflich⸗ 
teten mit den Anfangsbuchſtaben O—R zu 
erſcheinen. Appellplatz iſt das Feuerwehrge— 
rätedepot. 

Sarraſani kommt in der Zeit vom 18. 
bis 21. Juli nach Ratibor. Wie bekannt 
will Sarraſani in Kürze für wenige Tage in 
Ratibor gaſtieren. Nur noch wenige Städte 
werden die Gelegenheit haben, Sarraſani vor 
ſeiner Ausreiſe noch einmal zu ſchauen. Zu 
dieſen Städten gehört auch Ratibor, wo Sarra⸗ 
ſani vom 18. bis 21. Juli ſein kurzes Gaſt⸗ 
ſpiel gibt. Man kann ihn ſchauen, den Volks⸗ 
zirkus, der uns Gelegenheit gibt, bereits für 
0,50 RM. ein Programm zu ſehen, das ſelbſt 
unſere kühnſten Erwartungen übertrifft. 

So erwarten wir denn voller Spannug den 
Tag der feſtlichen Sarraſani-Premiere in 
Ratibor. 

Weiteres Umſichgreifen der Typhusepi⸗ 
demie. Auch aus der weiteren Umgebung 
von Tichau werden jetzt Typhuserkrankungen 
gemeldet. Am Donnerstag mußten je ein 
Typhuskranker aus Wyrow und Emanuels⸗ 
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Freundlichkeit. „Sage mal Anni, hälſt 
du mich eigentlich für einen vollkommenen 
Idioten? — „Ich bitte dich, Erwin, vollkom⸗ 
men iſt doch kein Menſch!“ 


Gottes dienſt⸗ Ordnung: 
Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 
Sonntag, den 16. Juli. 
um 677 Uhr ſtille hl. Meſſe, 
um 7½ Uhr poln. Amt mit Segen. 
9 Uhr Ve Predigt und Amt m. Segen 
für 7 Lorenz Wala. 
10½ Uhr poln. Predigt und Amt m. Segen 
Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 16. Juli. 
8 Uhr: Deutſcher Gottesdienſt. 
9⅛ Uhr: Polniſche Abendmahlsfeier. 
10½½ Uhr: Polniſcher Gottes dienſt. 
Jüdiſche Gemeinde Plep. 
Freitag, den 14. Juli. 
19,45 Uhr: Andacht, 
vorher. 
Sabbath, den 15. Juli. 
10 Uhr Hauptandacht, Wochenabſchnitt Pinchas 
16 Uhr: Mincha im Gemeindehauſe. 
21,05 Uhr: Sabbath-Ausgang. 


Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 
Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. odp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


Lichtzünden 15 Min. 


Dr. E. Zivier. 
Loſe Bilder aus der Vergangen⸗ 
heit des Pleſſer Landes. 


(7. Fortſetzung.) 

Die Kreisdeputierten, welche um Nachſicht 
im Eintreiben der Kontribution baten, wurden 
von dem Kaiſerlichen Kriegskommiſſar König, 
der in Leobſchütz ſich aufhielt, ins Gefängnis 
geworfen. Nach einer im Archiv erhaltenen 
Rechnung betrugen die von der Herrſchaft Pleß 
getragenen Kriegskoſten in den Jahren 1621 
1646 mehr als 1300000 Taler, eine für 
die damalige Zeit ganz ungeheure Summe. 
Das Dominium allein zahlte von 1642—48 
baar 23 780 Rtlr. an Kontributionen. Auch 
mußten die Leute in großer Anzahl zu Schanz⸗ 
arbeiten nach Leobſchütz und nach Jablunkau 
zur Bewachung des Paſſes wider die auf— 
rühreriſchen Ungarn ziehen. Bei Beendigung 
des dreißigjährigen Krieges hielt es der da— 
malige Standesherr Seifried von Promnitz für 
geraten, um nicht als Geiſel weggeſchleppt zu 
werden, nach Polen zu fliehen, wo er in Sielce 
bei Myslowitz ſich aufhielt, und von wo aus 
er dem Kaiſer den traurigen Zuſtand der 
Herrſchaft Pleß in ergreifenden Worten ſchil⸗ 
dert. Die bäuerlichen Untertanen waren in 
alle Winde zerſtreut, ſo daß kaum der vierte 
Teil der früheren Bevölkerung übrig geblieben 
war, das Land lag unbebaut da, die Dörfer 
waren ruiniert und zum Teil niedergebrannt.] V 
Die Verwilderung und Verrohung der übrig 
gebliebenen Bevölkerung überſteigt das Maß 
unſerer heutigen Begriffe. 

Die ſpäteren großen Kriege, die Europa be- 
wegt und einſchneidende Verſchiebungen in der 


Machtverteilung der Völker hervorgerufen 
haben, der Zug der Türken vor Wien, der 
Nordiſche Krieg, die Kriege Friedrichs und 
Napoleons haben die Herrſchaft Pleß nur in 
geringe Mitleidenſchaft gezogen. Für den 
Pleſſer Lokalpatriotismus iſt es vielleicht von 
Intereſſe zu hören, daß mit der Abgrenzung 
des von Friedrich dem Großen eroberten 
Schleſiens von den Habsburgiſchen Landen im 
Jahre 1742 in der Herrſchaft Pleß der An— 
fang gemacht worden iſt. Da wo die Bialka, 
Rudoltowitz gegenüber, in die Weichſel mün- 
det und damals Polen von dem öſterreichiſch 
gebliebenen Schleſien trennte, wurde mit der 
Abgrenzung des neuen Schleſiens begonnen 
und auf einer zu Rudoltowitz gehörigen Wieſe, 
unweit der Czechowitzer Fähre, wurde ein 
Malhaufen geſchüttet und eine Säule geſetzt, 
welche mit Nr. 1 bezeichnet wurde. An der 
Dziedzitzer Fähre in Gotſchalkowitz wurde 
eine zweite und an der Zabrzeger Fähre eine 
dritte Säule geſetzt, welche die Nummern 2 
und 3 erhielten uſw. Sie können dieſe Brenz- 
ſteine auch heute an den genannten Stellen 
ehen. 


Um nicht bei der Erinnerung an Krieg und 
Blutvergießen aufzuhören, wenden wir uns 
friedlichen Bildern zu und kehren am Schluß 
um Ausgang des Vortrages zur Stadt Pleß 
ſelbſt zurück, die wir am Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts verlaſſen haben. Die Stadt unter⸗ 
ſchied ſich ſeit jeher von dem Dorfe durch die 
Verfaſſung, das Stadtrecht, welches die Ver: 
waltung der inneren ſtädtiſchen Angelegenheiten 
und die Vertretung der Stadt nach außen re⸗ 
gelte. Jahrhunderte lang hatte Pleß kein 
eigenes Stadtrecht und richtete ſich nach dem 
Recht der Stadt Ratibor, welche ihnen den 


Wortlaut ihres eigenen Stadtrechts auf einer 
mit dem Stadtſiegel verſehenen Pergamentur- 
kunde mitgeteilt hatte. Im Jahre 1498 legten 
die Bürger von Pleß dieſe Urkunde ihrem 
damaligen Herrn, dem Herzog Kaſimir von 
Teſchen und Pleß vor, worauf dieſer der Stadt 
Pleß nach dem Muſter des Ratiborers ein 
eigenes Stadtrecht verlieh. Herzog Kaſimir 
gab den Pleſſern jedoch nicht ſo weitgehende 
Rechte, wie ſie die Bürger von Ratibor im 
Jahre 1299 von Herzog Przemysiaw erlangt 
hatten. Während in Ratihor der abtretende 
Rat, die fünf Konſuln, ſeine Nachfolger ſelbſt 
wählte, ſollte nunmehr in Pleß, wo der Rat 
nur aus vier Mitglieder zuſammengeſetzt ſein 
ſollte, der Bürgermeiſter und der Stadtälteſte 
vom Herzog ernannt und nur die beiden an 
deren Ratsmitglieder von der Kommune ge— 
wählt werden, und zwar auch ſo, daß ſie dem 
Herzog genehm ſeien. Alljährlich wurde der 
Rat erneuert. Die Schöffen wurden von den 
Stadtälteſten gewählt und nur der Vogt vom 
Herzoge beſtimmt. Von den  Stadiältejten 
werden auch die Zechmeiſter (Zunftvorſteher) 
ernannt, die ebenſo wie die Alteſten vereidet 
werden. Ein beſonderes Rathaus hatte die 
Stadt Pleß noch lange nicht. Die Ratsſitzun— 
gen fanden in der Wohnung des Bürgermei⸗ 
ſters ſtatt, wo vermutlich auch die Akten ver— 
blieben. Aus einem Protokoll über einen vor 
dem Rate ſtattgefundenen Verkauf eines Bar: 
tens vom 18. März 1513 erfahren wir die 
Namen des damaligen Bürgemeiſters und 
Stadtälteſten. Erſterer hieß Gurzik (Georg) 
Nerla, die anderen Martin Kreiczj, Tomas 
Baworowsky und Andres Kowarz. Die Sitzung 
fand ſtatt in „Burgermeiſters Haus“. 


(Fortſ. folgt.) 


INNEN 
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Niniejszem mam Zzaszezyt jak 
najuprzejmiej powiadomic Szan. 
Obywateli miasta Pszezyny i 
okoliey, Ze wydzierZawilem od 
P. p. Kittel i Synowie . Starej-Wsi 


Cegielnie-Parowa 
Timm einm imnnmmnmmm mmm 
i takowa bede dalej prowadzil. 
Zas moje diugoletnie doswiad- 
eznia prowadzenia Cegielni i pro- 
dukeji eegiel. daja zupelna gwa- 
rancje, jak röwniez najZetelniej- 
sza obsluge Szan. Klijenteli. 
Nadmieniam, ze Cegielnia jest 
juz w pelnym ruchu i od 15. sier- 
pnia bede sprzedawat ceglę. 


O laskawe poparcie upraszam Szan. 
Obywateli. 


Z powazaniem 


Pietraszek Ignacy. 
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P. P. 

Dem geehrten Publikum von 
Pleß und Umgebung gebe ich hier⸗ 
mit bekannt, daß ich die in Stara- 
wies befindliche 


Dampf⸗ Ziegelei 
PANINEINBELILERSEREIELNIINNUHLIOLLHNKTIDGHRDDENTLTIITTRDBSELSDLIRLLRLLRLLDRSDSERSUEEEREEUUREEREUHAELEHALDADINNDEKNUHATRIDTDKLIIRTELLIKTEEDEEDDDLKDNEIKKIUNE 
der Fa. Karl Kittel i synowie 
in Pacht übernommen habe und 
weiterführe. Meine langjährige Er⸗ 
fahrung im Ziegeleigewerbe bietet 
Gewähr für beſte und reellſte Be⸗ 
dienung der geehrten Kundſchaft. 


Der Betrieb iſt bereits wieder 
eröffnet und Ziegel vorausſichtlich 
Anfang Auguſt d. Js. zu haben. 


Um gütige Unterſtützung meines Unter⸗ 
nehmens bittet 


Ignaz Pietraszek. 


DIE 


C HRONE POST 


Immer an der Spitze aller Zirkusse, immer der erste, ein 
vorwärtsstürmender, tempo-beschwingter Geist nie der 


alte, nie von gestern, das ist Sarrasani! Ein 
Name, der seit 33 Jahren in der internatio- 
nalen Zirkussgeschichte GROSS ge- 
schrieben wird, ein Mann, der, solan- 
ge er Showman ist, die Welt in 


aus dem Nichts den 
größten Zirkus Euro- 
pas geschaffen 
hat, das 
ist 


der hitze 
seines gewalti- 
gen Unternehmens, 


mit einem unübersehba- 
ren Heerbann von 200 Auto- 


Atem hält, ein Mann, der 


arrasa 


lastzügen, 600 Menschen u. 350 
Tieren aus allen Zonen wird Hans 
Stosch-Sarrasani die Herzen der Be- 
völkerung im Sturm erobern. 30000 Lam- 
pen zeichnen die Konturen des gewaltigen, 
10000 Menschen fassendes Riesenzeltes i in die dunkle 
Nacht - ein phantastischer Rahmen für ein Programm 


internationalen Formats. 
nis von 1933! 


kurz vor seiner zweiten Ueberfahrt 


nach Ratibor 18.-21. Juli 


sul LINGEN 


Alles in allem: 
Noch kurze Zeit, und Sarrasani kommt, 


„das“ Ereig- 


nach Südamerika 


LINDEN 2 1 LINIEN Im 


Sonntagszeitung für Stadt 
und Land. Außerst reich- 
haltige Zeitschrift für Je- 
dermann. Der Abonne- 
mentspreis für ein Viertel- 
jahr beträgt nur 6.50 Zt, 
das Einzelexemplar 50 gr. 


Anzeiger für den Kreis Pless. 
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Großer 
Wo? jagt die Geſchäftsſt d. Bl. 
gungsart für Photos u. Poſt⸗ 
G. C. Heer 
Leineneinband nur 6,25 21. 
Kassetten 


Schreibtiſch 
mit Aufbau, Nußbaum, 
PHOTO- 

ECKEN 
karten in Alben und dergl. 
Anzeiger für den Kreis Pless. 
An heil, Aa Daffern 
Zu haben im 
Anzeiger für den Kreis Pleß. 
Mappen 
Beſte Ausftattung Billige Preiſe 


zu verkaufen. 
die beſte und ſauberſte Befefti- 
Soeben erſchienen: 
Hochgebirge. 
Briefpapier 
Anzeiger für den Kreis Pless. 
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Htadt und Land Pie in der bergangenheit 
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Heimatkundliche Beilage zum „Anzeiger für den Kreis Pleß“ 
zur Erforſchung der Geſchichte der Stadt und des Landes Pleß. 


2. Folge. Pleß, den 15. Juli 1933. 1. Jahrg. 


Rarl Prager 
Schüler der Klaſſe VII. (Oberſekunda) 
Mitglied des Zirkels für Geſchichte und Heimatkunde. 


der Brand des Pleſſer Ichloßes 1737. 


Literatur: Beil, Prof. Dr.: Die deutſchen Städte und Bürger im Mittelalter 
(Aus Natur- und Geiſteswelt Bd. 43). 
Büchs, Georg: Die Pleſſer Stadtbrände „Kattowitzer Zeitung“. 
Jahrg. 1929, Nr. 146, 151, 157. 


Quellen: Fürſtliches Archiv Pleß, Ortsakten Pleß, Brände. 


ak der Nacht vom 6. auf den 7. Juli 1737 wurde das Schloß Pleß durch eine Feuers— 
brunſt vollkommen vernichtet. Der dadurch entſtandene Brandſchaden betrug 47751 
Rheiniſche Gulden, eine für die damalige Zeit ungeheure Summe. Glücklicherweiſe wurden 
nur noch einige benachbarte Häuſer von den Flammen ergriffen. Das übrige Pleß blieb 
unverſehrt. Aber wie leicht hätte aus dem Schloßbrand ein Stadtbrand entſtehen können. 
Von den beiden Stadttoren befand ſich das polniſche oder Krakauer, heut bei Bäcker Fuchs, 
und das deutſche oder Sohrauer in der Nähe der alten Verwaltung. Wenn das Feuer 
erſt einmal in der Stadt Fuß gefaßt hätte, dann hätte es auch weiter um ſich gegriffen, 
zumal da die Holzhäuſer meiſt mit Schindeln oder Stroh bedeckt waren und dicht beieinander 
ſtanden. Wir können es uns daher leicht erklären, daß ein Brand im Mittelalter zu den 
gefürchtetſten Ereigniſſen zählte, denn jo wie Pleß waren mehr oder weniger alle mittel: 
alterlichen Städte gebaut. Ein größerer Brand kam aber verhältnismäßig ſelten vor, da 
die mittelalterlichen Feuerwehren ziemlich gut organiſiert waren. Sie beſtanden aus den 
Zünften, die alle „zum Wehren“ verpflichtet waren. Die Arbeit war genau aufgeteilt. 
Uebertretungen der Satzungen wurden ſtreng beſtraft und ſo verurteilte der Pleſſer Regent 
diejenigen „Zunftgenoſſen, Handwerker, Kammerleute und Tagelöhner, die ſich wegen be— 
achteter Schuldigkeit und Feuerordnung nicht legitimieren können, mit drei ſchweren Mar— 
ken“. Für die Kürſchner aber „wäre es nicht unbillig, ſie durchgehends empfindlicher und 
und wenigſtens mit doppelter Strafe zu belegen“. (1737). 


Sofort nach dem Brande, am Nachmittag des 7. Juli, wurde in der Wohnung des 
Landeshauptmanns eine Unterſuchung eingeleitet, die aber nicht zu Ende geführt werden 
konnte, ſo daß in den ſpäteren Tagen Vernehmungen verſchiedener Zeugen vorgenommen 
werden mußten. Den beſten Aufſchluß über den Brand geben die Zeugenausſagen, deren 
wichtigſte ich wörtlich wiedergebe: f 

„Erſtlich berichtet der Hausmeiſter Joſeph Gottlieb Gräupner, daß als 
er zu dem Fenſter aus der Hausvogtey hinaus geſehen und ein Paar Schindeln 
überm Backhaus neben dem Camin gegen der Buchhalterey (in der Nähe des deutſchen 

Stadttores) zu brennen geſehen, er eilend . weil aber das Backhaus zu ge⸗ 

weſen, er nach dem Schlüſſel gegangen. Da er dann nach aufgemachtem Backhaus 


geſehen, daß das Backholtz über dem Backofen am ende gegen daſelbſtiges Loch auch 


find. 


gebrennet, worauf er die Wybrantzen (Schloßwache) aufgeweckt, die auch aufs Dach 
geſtiegen, nachgehends aber davon gegangen und ihre eigene Bette und Sachen in die 
Stadt getragen. Die Wybrantzer waren der Graytzarek, Goliat, Sczyrba, Mocicy und 
Pazdzierny, als nachgehends Lermen gemacht worden, hat das Feuer mehr und mehr 
überhand genommen. Er hat die Wildhäute und Rauchwaren ſalvieren wollen, aber 
nicht mehr dazu gekonnt. Die Caſſa und Rechnung hat er ſalviert, ittem Wolle, 
Keller, Brandtwein. Die Wybrantzen wollten ihm nicht parieren. Hat ſich vorhin 
über des Beckers Unvorſichtigkeit und Untreue bey der Kammer beſchwert, auch über 
die Wybrantzen, es hat aber nichts gefruchtet.“ 

„Die Stadt- Nachtwächter Mucha und Michel Stallmach melden, daß 
als es Zwey Uhr geſchlagen und ſie die Stunden gewöhnlich gepfiffen, ſo ſey kein 
Feuer zu ſehen geweſen, als Sie von der Wache ab und nach Hauſe gegangen, ſo 
haben ſie ſtürmen gehört, müßte alſo das Feuer angegangen ſeyn, da ſie einer zur 
Kirche und der andere zum Polniſchen Thore pfeifen gegangen“. 

„Der Schloß-Becker Martin Chwiſtek, jo in das Stadtgefängnis gegeben wor⸗ 
den, bringet an, Er habe geſtern aufm Schloſſe dreymahl Brod gebacken, iſt aber um 4 
Uhr nachmittags mit allem fertig geweſen, das Feuer völlig ausgelöſcht, der Wybrantz 
Sczyrba hat es geſehen, daß er vom Schloß um 4 Uhr gangen, und ihm gejagt, 
Gottlob daß ich nun ſchon mit der Arbeit fertig bin. Aufm Backofen iſt etwan ein 
armvoll Backholz gelegen, welches aber vom Backofen nicht entzündet werden können. 
ar Magd iſt bis 9 Uhr zum aufräumen auf dem Schloß geblieben, aber ohne 

icht“. 

„Der Wybrantz Sczyrba ſagt, es wäre geſtern etwan um 5 oder 6 Uhr ge— 
weſen als der Schloß-Becker vom Schloß gegangen, und geſagt, er ſey nunmehr fer— 
tig, iſt aber auch etwas berauſcht geweſen.“ 

Am 10. Juni wird die Unterſuchung der Wybrantzen fortgeſetzt. 5 

Als erſter wird der Wybrantz Graytzarek vernommen. Er berichtet, daß 
er zuſammen, „mit Sczyrba gegen den Bräuer zu, gewehret.“ Das Tor ſei geöffnet 
worden. Dieſelbe Behauptung, wie ſie die anderen Wybrantzen auch aufrecht hielten. 
Wir müſſen die Ausſagen als Behauptungen bezeichnen, da Bürger aus der Stadt 
ausſagen, daß das Schloßtor zu geweſen ſei, wie z. B. Carl von Markelowsky: 
„Er ilt zum Schloß Thore gekommen, als das Feuer an die Buchhalterey kam, da 
war aber das Thor zu, das Pförtel konnte er auch nicht aufmachen“. Seine Aus— 
ſagen unterſtützt ein gewiſſer Kürſchner Martin Cholewa: „Als er fortgelaufen 
Schuh und Strümpfe anzuziehen und fo dann aufs Schloß gelaufen, als das Feuer 
über dem Thor gegen das Renthambt gegangen, iſt das Schloß Thor zu geweſen.“ 
In Wirklichkeit ſcheint das Tor anfangs offen, ſpäter aber zugemacht worden zu ſein, 
denn jo kann man ſich nur die Widerſprüche erklären. Der tatkräftigjte bei den 
Löſcharbeiten war der Tuchſcherer Johann Chriſtoph Baumgart er ſaget aus, 
„ſein Hausmann, der Riemer, habe ihn geweckt, das Feuer war vom Backhaus gegen 
das Maltzhaus etwan drey Ellen breit zu ſehen, aufm Markte hat er niemand ge— 
ſehen, nur hin und wieder Gewalt ruffen gehört. Er iſt zu des Zureks Stall zu— 
gangen, mit einer Leiter von ſeiten der Stadt ins Schloß beym Maltzhaus geſtiegen, 
a0 dem Wybrantzen Pazdzierny über und vor dem Maltzhaus gewehrt und abge— 
riſſen“. 8 
Es folgen noch eine ganze Reihe von Zeugenausſagen, die weiter nicht intereſſant 
Zu erwähnen wären noch die Forderungen die die Unterſuchungskommiſſion an den 


Standesherrn abgeſchickht hat. 


Es ſind 3 Punkte: 
1.) Von nun an ſollte an allen 4 Stadtecken geblaſen werden. Feuer-Inſtrumente 
ſollten angeſchafft werden. 
2.) Die Feuerordnung ſoll allen Gemeinden und Zünften vermeldet und eingeſchärft 


werden. 
3.) Es werden Wachen an beiden Toren verlangt. 


Den Abſchluß dieſes Berichtes bildet das Urteil vom 5. Juli 1737: 

Der Schloßbäcker, der als Urheber des Brandes bezichtigt wird, hat ſeine Stellung 
verwirkt. Den Bäcker hatte man anfangs gleich verdächtigt und in Schutzhaft genommen. 
Die vier Wochen lange Haft wurde ihm angerechnet. Ob er aber noch mit anderen Strafen 
belegt wurde, entzieht ſich unſer Kenntnis. Was die Wybrantzen betrifft, ſo haben nur 
Pazdzierny und Sczyrba an den Löſcharbeiten teilgenommen, während die anderen ihr 
eigenes Hab und Gut in Sicherheit brachten. Daher wurden ſie entlaſſen und der Tuch— 
ſcherer Chr. Baumgart zum Wybrantzenkorporal ernannt, der dafür zu ſorgen hatte, daß 
nun Ordnung und Disziplin unter den Wybrantzen herrſchen ſollten. 

Es kamen auch neue Verfügungen heraus, in denen es unter anderen hieß, daß die 
Nachtwache von nun an eine ſtändige Einrichtung bleiben ſolle. 


Kammerrat Wientzek. 
(Aus der Dokumentenſammlung 
des Archivs des Fürſten von Pleß.) 


Kurtze Anzeige 
der zur Ankunft Sr. Königl. Majeſtät, Friedrich Wilhelm II. von Preußen, 
in pleß : jo am 18. Auguſt 1789 geſchah :/ getroffenen Anſtalten. 


ep Sr. Königl. Majeſtät bey der diesjährigen Reiſe zur Schleſiſchen Revue bis nach 
Pleß zu kommen beſchloſſen und man hiervon Nachricht erhalten, jo haben Sr. Hoch— 
fürſtl. Durchlauchk zu würdigem Empfang des Monarchen nicht nur im Schloße wegen der 
diesfälligen Illumination Anſtalten zu treffen, ſondern auch dem Pleſſniſchen Magiſtrat 
wegen gleichmäßiger Verfügungen das nöthige anzubefehlen geruhet, welches alles denn 
nach dero Geſinnungen gemäß vollzogen worden. g 

Am 18. Auguſt 1789 kamen demnach Sr. Königl. Majeſtät mit des Prinzen von 
Preußen Königl. Hoheit, und in Begleitung der Obriſten Biſchofswerder, v. Geuſau, Majors 
v. Rüchel, v. Tadden, v. Wooſer und des Sous. Gouverner des Cron-Printzen Cap. v. 
Schack von Carlsruhe nach Mittag ½ auf 6 Uhr von Ornontowitz, Orzeſche allhier an 
und wurden bey der am Schloß-Garten errichteten Herrſchaftlichen Ehren-Pforte von der 
Evangeliſchen und Catholiſchen Geiſtlichkeit, wie auch dem Pleſſniſchen Magiſtrat empfangen, 
von dieſem Sr. Königl. Mäjeſtät ſowohl als dem Prinzen von Preußen ein in Atlas ge— 
0 Gedicht überreicht, welches von beyden gnädigſt und mit Dank aufgenommen 
worden. 

Von dieſer Ehren⸗Pforte an, bis ins Schloß war die Bürgerſchaft zu beiden Seiten 
en haie poſtiert, welche insgeſamt blaue Cocarden mit der Deviſe: Es lebe der König, 
auf den Hüten hatten und bey Ankunft des Königs eben dieſe Worte laut erſchallen ließen. 
Die Wachen im Schloſſe waren auch durch die Bürgerſchaft beſtellt. Auf jedem Relais der 
hieſigen freyen Standes Herrſchaft befanden ſich zwey Deputirte der Pleßniſchen Ritterſchaft 
zu Bezeugung der tiefſten Devotion und Freude über die Ankunft des Königs, auf das 
letzte Relais bey Poremba aber, haben ſich Sr. Hochfürſtl. Durchlaucht ſelbſt in einem 
6ſpännigen Wagen begeben, und allda die Ankunft des Königs erwartet. 

Von dieſem letzten Relais wurden Sr. Königl. Majeſtät durch die Fürſtl. Faiſanderie 
nach Pleß gefahren, welche auf der daſigen Anhöhe das im Oeſterreichiſchen gelegene Ge— 
bürge in hohen Augenſchein nehmen, Sr. Hochfürſtl. Durchlaucht aber mittelſt vorausfuhren, 
eine Viertel Stunde eher als der König ankamen und Höchſtdieſelben am Wagen der 
Prinzeßin Durchlaucht aber an der Stiege, welche Sr. Königl. Majeſtät die Treppe hinauf 
bis ins Zimmer führten, empfingen. 

Kurtz nach dero Ankunft wurde eine Tafel von 30 Couverts geſpeiſet, eingleichen eine 
Marſchals Tafel ſervieret. 

Sr. Königl. Mäjeſtät ſo wohl als Sr. Königl. Hoheit der Printz von Preußen waren 
gantz vergnügt über die Tafel und verweylten ſich dabey über 2 Stunden. 


— 7 


; Da inmittelſt der Abend anbrach, ſo wurden die veranſtalteten Illuminationen ange⸗ 
zündet. 


Die im Schloß von dem Königl. Preuß. Capitain und geweſenen Gouverneur des 
Prinzen Friedrich Ferdinand Durchlaucht, Herrn v. Dedenroth, angegebene und ſelbſt ver⸗ 
anſtaltete Illuminatien iſt aus deſſen Zeichnung ſo hinbey befindlich, zu erſehen. Dieſe ſo 
wie die Illuminationen in der Stadt an dem Rathauſe und den anderen Häuſern der 
Stadt unter vielen tauſend Lampen gemachte Erleuchtungen fielen beſonders bey dem 
ſchönen heiteren Abend ſehr wohl in die Augen. 


Sr. Königl. Majeſtät und des Printzen von Preußen Königl. Hoheit geruhten ſich 
ſelbſt in Begleitung des Fürſten und der Prinzeßin Durchl., welche Sr. Königl. Majeſtät 
am Arm führten, aus dero Zimmer bis in die Stadt zu begeben, und dieſe Illumination 
anzuſehen und darüber dero gnädigſte Zufriedenheit zu bezeigen. Da Höchſtdieſelben aus 
der Stadt ins Schloß zurückkamen, begaben Sie ſich um 9 Uhr zur Ruhe. 


Den 19. Auguſt früh um 5 Uhr ritten Sr. Königl. Majeſtät mit dem Printzen von 
Preußen Königl. Hoheit unter Begleitung Sr. Hochfürſtl. Durchlaucht und der übrigen 
Königl. Suite an die Oeſterreichiſche Gräntze gegen Gotſchalkowitz und bezeugten, daß Sie 
die hieſige Gegend angenehmer als Sie geglaubt fänden. 


Nach der Rückkunft ins Schloß um 7 Uhr reiſten Höchſtdieſelben nach Coſel und be— 
zeugten gegen Sr. Hochfürſtl. Durchlaucht für die bezeigte Attention dero Dankſagung. Sr. 
Hochfürſtl. Durchlaucht reiſten aber auch an demſelben Tage nach Mittag zur Revue nach 
Neiße und Breslau. 


Uebrigens iſt noch zu bemerken, daß an dieſem Tage eine ſehr große Menge Menſchen 
aus der Nachbarſchaft ſich hier eingefunden, welche beſonders Abends bey der Illumination 
den gantzen Markt erfüllten, daß man ohne großes Gedränge nicht durch kommen können. 


Anm. des Herausgebers. Dem vorhergehenden Schreiben iſt eine Zeichnung einiger 
Anſtalten zum Empfang des Königs Friedrich Wilhelm II. beigegeben. Der Lageplan be= 
zeichnet den Platz wo heut der vom Schloßgarten kommende Weg in die Wegekreuzung 
nach dem Schloß — Franzöſ. Kolonie — ehem. Ahorn (früher Wachsbleiche) mündet, als den 
Standort eines Triumphbogens. Der Bogen war von Holz erbaut, mit Fichtenreiſig aus⸗ 
geflochten und enthielt 21 Sinnbilder. 


Auf dem Ringe beim Schloße wurden, um die unanſehnlichen Gebäude der Brauerei 
und Bäckerei etwas zu verſtechen vom Fürſten Friedrich Erdmann die Atrappe eines Gar- 
tengebäudes aufzubauen angeordnet. Das Ganze wurde mit Fichtenreiſig ausgeflochten. 
Dieſe Atrappe hatte dem Haupteingang des Schloſſes gegenüber ein großes Tor. Ueber 
dieſem Tor war eine Sonne angebracht, die mit 400 Lichtern beleuchtet wurde. Als der 
König nach dem Abendeſſen aus dem Schloß trat, wurde die Sonne langſam in die Höhe 
von einigen 40 Fuß gezogen. 


Die zur Illumination verwandten Lampen waren mit Butter angefüllt und waren die 
„wohlfeilſten, die die hellſte und ſchönſte Flamme gaben“ wie der Arrangeur der Transpa⸗ 
rente und der Illumination — Capitain der Armee von Dedenroth und ehemaliger Gouver⸗ 
neur des Prinzen Friedrich Ferdinand — in einer Anmerkung zu den Zeichnungen be— 
merkt. „Ihnen folgten die von Talk, die von Ohl waren die teuerjten und ſchlechteſten. 
Beym einhängen der Lampen, wurde jeder Tocht mit etwas Spicköhl getränkt, welches ſie 
beym anſtecken geſchwinder brennen machte. Im gantzen waren 5000 und einige hundert 
Lampen verbraucht.“ 


